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133. David P. Barrows: The Ilongot or Ibilao of Luzon. Popuh
Science Monthly 1910. Bd. LXXVII, p. 521—537.

Die Ilongoten sind ein wilder Volksstamm auf der Philippineninsel
Luzon; sie bewohnen die waldbedeckte Region an der Vereinigung der Sierra
Madre mit dem Caraballo Sur. Bis in die Gegenwart betreiben sie noch die
Kopfjägerei und sind der Schrecken der benachbarten Stämme. Ihre Hütten
sind nicht zu geschlossenen Ansiedlungen vereinigt, aber doch in Hörweite
voneinander gelegen. Die in einer Nachbarschaft wohnenden Familien sind
verwandt oder eng befreundet, doch alle anderen Angehörigen des Stammes
selbst, wie die Fremden, werden als Todfeinde betrachtet. Die meisten
Gruppen bestehen bloß aus vier oder fünf Familien, die stärksten zählen
etwa 20 Familien. In Waldrodungen werden Reis, Kamoten, Taro, Mais,
Bananen, Tapioka usw., manchmal auch Zuckerrohr und Tabak gepflanzt. Die
Bewaffnung besteht in Bogen und Pfeil, Schild, Speer und einem eigenartig
geformten Messer. Die Verwendung von Bogen und Pfeil weist wohl auf
Negrito-Einfluß hin. Beide Geschlechter tragen Gürtel und Schnüre um die
Hüften, die Männer außerdem eine Schamschürze, die Frauen ein Lendentuch.
Auf Jagdzügen und Reisen benutzen die Männer Hüte aus Rohr und Fell und
einen Regenmantel aus Fell zur Bedeckung des Rückens.

Die Gestalt der Ilongoten ist klein, der Rumpf ist lang und die Beine
sind kurz. Die Körperlänge der von Barrows gemessenen Männer variierte
zwischen 1439 und 1610 mm, die der Frauen zwischen 1386 und 1510 mm,
die Kopfindices betrugen 76—89, die Nasenindices 76 bis 100. Das an
den Backenknochen sehr breite Gesicht verschmälert sich nach unten rasch,
und das Kinn ist spitz. Die mongolische Augenfalte kommt nicht vor. Das
Kopfhaar ist manchmal fast ganz straff, aber am häufigsten wellig und ge
legentlich kraus; die Hautfarbe ist braun, und zwar etwas heller als hei
den Malaien, die in den Ebenen oder an der See leben und ständig der Sonne
ausgesetzt sind.

Eine Stammesorganisation und Häuptlingsschaft gibt es nicht, ebenso
wenig eine Klassenscheidung (die z. B. bei den Igoroten schon stark aus
gebildet ist). Monogamie ist die gewöhnliche Form der Ehe; die Ehefrauen
erfreuen sich fast derselben Unabhängigkeit und des gleichen Einflusses wie
die Männer. Vor der Eheschließung muß der Mann mindestens einen Kopf
erbeutet haben. Die Religion der Ilongoten ist eine Form des Animismus,
anscheinend mit Ahnenkult verbunden. Der Glaube an ein Fortleben nach dem
Tode besteht. Felüinger-München.
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Messungen an Negrito der Philippineninseln ergaben eine sehr breite

 Variation der Körperlänge, Kopfform und Nasenform. Am Mount Mariveles
in der Provinz Bataan maß der Verfasser neun Männer und zehn Frauen; die
Körperlänge schwankte bei den Männern zwischen 1374 und 1532 mm, hei
den Frauen zwischen 1266 und 1460 mm, die extremen Kopfindices betrugen
hei den Männern 80 und 88. bei den Frauen 78 und 93, die extremen Nasen
indices bei den Männern 84 und 100, bei den Frauen 79 und 109. Da
unter so wenigen Individuen bereits zwei mesokephale vorkamen, so ist die
Behauptung endgültig widerlegt, die Pygmäenvölker seien ausnahmslos
brachykephal; die eine der beiden mesokephalen Frauen war die kleinste unter
allen, ihre Spannweite übertraf die Körperlänge um 57mm, ihr Nasenindex


